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und Spinnen und Käferlein , die nur an einem ein⸗

zigen Baum ihre weite Welt haben , und jedes
Thierlein iſt mit ſeinen beſondern Angelegenheiten
beſchäftigt ; und im Baum ſelber legt ſich ringsum
eine neue Schichte , als zöge der Baum jedes Jahr
unter dem Mantel der Rinde ein neues Hemd an ,
ſo daß man an der Zahl der Ringe ſein Alter ſieht .
Und unter dem Boden graben ſich langſam die Wur⸗

zeln wie Bergmänner ihre Schachten weiter und
weiter und ſchlängeln ſich um den Stein herum und
ſuchen den Nahrungs ſaft ; und wie in wunderbaren

Brunnenleitungen ſteigt , was die Wurzelfaſer ge⸗
trunken hat , hinauf 50 bis 80 Fuß hoch bis in
den höchſten Zweig — das iſt das bleiche Blut des

Baumes , und wird zu Laub und Splint und Mark
und Holz , und in der Birke zu Honigſaft .

Und wenn ich neben mir zum Boden lange , wie
iſt das Geflecht von Moos und Gras und Kraut
und Kräutlein ſo mannigfaltig — auf jedem Zoll
Erde wachst oft zehnfach verſchiedenes Gewächs .
—Ja , wenn Einer nur Alles ſehen und begrei⸗
fen könnte , was iſt und geſchieht ſo weit er mit
den Armen reichen kann , es käme ihm wie eine

ganze Welt vor . — Was lebt , regt und brütet
aber erſt im ſtundenweiten Wald und erſt in dem
weiten Waldgebirg , wie es vom Kniebis hinten
in ' s Schwabenland gegen Freudenſtadt ſich erſtreckt !
— Wozu hat es denn Gott erſchaffen , wofür ſo
viele Kunſt und ſo zahlloſe Mannigfaltigkeit , da
nur Weniges , nur ein winziges Bröſelein vom Gan⸗

zen dem Menſchen zu Geſicht und zu Verſtand kommi ?
Gott ſchaut es ſelber an ; es iſt das große Uhr⸗

werk mit Millionen mal Millionen Figuren , das
er erſchaffen hat und das er allein kennt und ver⸗
ſteht bis in den kleinſten Zahn und Stift . Ihm
iſt Alles ſo klar und hell , wie wenn er jeden Gegen⸗
ſtand , das kleinſte Moos , den faſt unſichtbaren
Regentropfen in der Hand hätte , und Tag und
Nacht ohne Aufhör betrachtete , als wäre dieſes der

einzige Gegenſtand auf der Welt oder als wäre es
die ganze Welt ſelber .

Und doch ſind alle dieſe Dinge nur der Fuß⸗
ſchemel und der Fußteppich für dich ſelber , o
Menſch. Du biſt es , der Gott über Alles anliegt ;
dich betrachtet er gerade ſo , wie eine Mutter ihr
einziges Kind betrachtet , vor deſſen Wiege ſle ſitzt .
Er möchte über Alles , daß du geſund , ſchön und

ewig jung werdeſt , eben weil er dich als ſein Kind
liebt . Thu ' doch Gott und dir ſelber den Gefallen
und werde ſchön . Reiß aus den Eberzahn der
Zankſucht , tilge den Flecken der Feindſchaft , gewöhne
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dir ab das Schielen und die Grimaſſen der Lüge
und Verſtellung , werde geſund von der Bleichſucht
der Faulheit , treib ab den Dickbauch der Unmäßig⸗
keit , ſchneide aus das Krebsgeſchwür unreiner Be⸗

kanntſchaft , trockne aus den Speichelfluß der Viel⸗

geſchwätzigkeit , vertreibe den Kropf der Habſucht und
des Geizes , waſche ab die ranzige Pomade der

Hoffart .
Die Schönheit kommt von ſelber , wenn der

Schmutz und die Verzerrung der Sünde wegge⸗
ſchafft iſt , denn du biſt ja urſprünglich zum Eben⸗
bild Gottes geſchaffen . Ja die wahre Schönheit
iſt gar einfach ; ſie iſt überall da , wo Unſchuld ,
Wahrheit , Demuth , Ehrlichkeit , Mäßigkeit , Sanft⸗
muth , Geduld , Liebe , Friedſamkeit , Andacht und

Gemüthsruhe iſt .

September .

Das Oehmd werdet ihr jetzt d' heim haben , es

müßte denn ſein , daß eure Matten am Wald dro⸗
ben liegen . Es iſt ein luſtig Leben für ' s Kinder⸗

volk , wenn ſie jetzt das Vieh auf dem weiten Gras⸗
boden hüten , wo nun das letzte Grün entweder

abgeweidet wird oder wartet bis der Schnee kommt
—und wo ſie Feuer anmachen und Kartoffel dran
braten oder Kaͤſten . Um ſelbige Zeit ſieht man
eine beſondere Blume auf dem Wieſengrund wach⸗
ſen , die man ſonſt das ganze Jahr nicht ſleht , die

Herbſtzeitloſe — eine Blume ohne Blätter , ſie ſieht
ſo kränklich aus und weißblau wie zweimal abge⸗
hobene Milch einer alten Kuh ; die Blume ſei auch
giftig gleich einer alten unzufriedenen Jungfer , deſſent⸗
wegen man ſie gar nicht gern ſieht . So hat jede
Jahrszeit ihr beſonderes Unkraut , manches ſtoßt nur
im Frühjahr und ſteht in der Hitze wieder ab , an⸗
deres ringelt ſich im Sommer am Boden hin und
wieder anderes verſpätet ſich bis in den Herbſt .

So iſt es auch im Menſchenleben ; jedes Lebens⸗
alter hat beſondere Gattungen von Unkraut , das
mit den Jahren wieder verſchwindet und andern

Platz macht . Was in der Jugend beſonders ge⸗
deiht an Unkraut , das iſt allerwärts bekannt , und
der Pfarrverweſer redet genug davon in der Chri⸗

ſtenlehr . Im Mannesalter da wachst dick und
feiſt der Weltſinn ; der Menſch ſturzt ſich in die

Geſchäfte , und das Weib grabt ſich in die Fami⸗
lienſorge ein , und vergißt gar vielmal darob Gott
und die Seele und die Ewigkeit .



Wenn aber das Greiſenalter heranſchleicht , was

dann ? ſtirbt da nicht jedes Unkräutlein ab ? —

Antwort : nein , da kommen Herbſtzeitloſe und allerlei

Schwämme . Ich will nur ein Unkraut herausleſen ,
das zwar auch in frühern Lebenszeiten vorkommt ,

aber am allerliebſten im Alter ; dieſer häßliche , halb⸗

giftige Schwamm heißt : Wunderlichkeit .

Zuerſt wollen wir die Wunderlichkeit ſignaliſiren ,
wie einen Spitzbub , der ausgeſchrieben wird , und

angeben , was ſie fuͤr Haar , Zähn , Farbe , Stirn ,

Abzeichen u. ſ . w. hat , und ob ſie eine Brille tragt .

Eigentlich könnte Niemand beſſer einen ſolchen Be⸗

ſchrieb machen , als eine Stadtmagd , die ſchon bei

vielen Herrſchaften gedient hat , denn am regel⸗

mäßigſten und ärgſten kommt die Wunderlichkeit

bei dem Damen⸗volk vor , ( du wirſt noch wiſſen ,
was das iſt eine Dame ) und bei ſolchen Manns⸗

perſonen , die eine weibiſche Seele haben oder eigent⸗
lich mißrathene Weiber ſind . Eine Wunderliche iſt

eigentlich mit Niemanden im Haus ganz zufrieden ,
als mit ihrem Hundl oder mit ihrer Katz oder

ihrem Vogel ; die dürfen machen , was ſie wollen ,
die bekommen höchſtens einen zärtlichen Verweis ,

hingegen kann eine Magd mit Angſt und Sorge

ſich bemühen Alles recht zu machen , das hilft
Alles nichts , ſie wird eben getadelt , geſcholten ,
mit ſpitzigen Worten gepeinigt — und wenn dann

ſo einer armen Magd einmal die Geduld bricht

und eine Widerrede gibt , ja da iſt es gerade wie

wenn man einen Bienenkorb umwirft ; die Bienlein

aber , die der Madame oder dem alten Fräulein
oder Jungfer aus dem Mund fliegen , führen kein

Honig mit ſich , ſondern nur Stacheln . Ja das iſt

ein Klagen und Herumtragen , was dieſe Magd
für ein unverſchämtes Menſch ſei , es ſei gar nicht

zu ſagen , was ſie , die Frau , von der Magd aus⸗

ſtehen müſſe , es ſei nicht mehr auszuhalten , und

ſie ſei doch die Güte und Geduld ſelber , ſie fuͤhle

es , ſie werde noch krank , ſie habe die ganze Nacht
nicht ſchlafen können .

Bringt die Magd etwas vom Markt , ſo iſt es

zu theuer : iſt es nicht theuer , ſo iſt es nicht vom

rechten oder iſt zu groß oder zu klein oder zu gruüͤn
oder zu gelb ; hat ſie ſüße Aepfel gekauft , ſo haben

es ſaure ſein ſollen , hat ſie ſaure gekauft , ſo haben

es ſüße ſein ſollen ; kommt ſie ſpät nach Haus , ſo
wird ſie geſcholten , daß ſie auf der Gaſſe herum⸗

⸗geſtanden ſei ; kommt ſie ganz bald nach Haus , ſo

wird ihr vorgeworfen , ſie habe beim Beck oder

Krämer in der Nachbarſchaft eingekauft , mit denen

die Frau im Verdruß lebt und wohin zu gehen ſie
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der Magd verboten hat . Der Teufel mag abet

ſo einer Wunderlichen erſt recht kochen ! Das iſ
ein ewiges Tadeln und Keifen und Schelten ;
bald iſt zu viel Schmalz in die Pfanne gethan ,
bald zu wenig ; bald iſt die Suppe zu dick , bald zu

dünn ; bald iſt das Fleiſch zu wenig gahr , bald ſf

es verkocht — kurz die Speiſen mögen ſein , wie

ſie wollen , auf keinen Fall ſind ſie recht . Aber

auch wenn die Magd ißt , laßt ihr die lieblich

Frau keine Ruhe ; hat die Magd Appetit , dam

heißt es , ſie ſei eine Vielfreſſerin ; ißt ſie nicht viel,
dann heißt es , ſie ſei eine Schleckerin , das Eſſen

ſei ihr nicht gut genug , ſie müſſe hinterrücks etwa⸗

zu ſich genommen haben . Auf dieſe Art predigt
ihr die liebliche Madam beim Eſſen vor und ver ,

gällt ihr alle Eßluſt , ſo daß ſie oft lieber weinen

möchte , als eſſen .

Iſt die Magd jung und hübſch , ſo iſt die alle

Herrin neidiſch und verdrüßlich darüber , und ſſeht
es als eine Beleidigung an , daß ſo eine gemein

Perſon ſchöner und jünger ſei , als ſie , die Frauz
iſt die Magd unſchön , ſo ſchimpft die Madame ,

daß ſie ſo ſchlampig daher komme , ihrem Hauſ

müſſe auch der Dienſtbot durch den Aufzug Ehrn

machen . — Ja es gibt Perſonen , denen es gat

nicht wohl iſt , wenn ſie nicht etwas zu ſchelten un

an andern zu peinigen haben .

Da könnt nun ein unverſtändiger Leſer ſagen,
ich ſchildere hier Perſonen aus gebildetem Stanh ,

als wären ſie wahre Meerkatzen . Allein da mach

man mir einen ungerechten Vorwurf ; im Gegen
theil will ich gerade zeigen , daß ein großer Unten

ſchied zwiſchen einer Meerkatze und einer wundel

lichen Frauensperſon iſt . Eine Meerkatze beißt un

kratzt diejenigen , welche abſichtlich ſie reizen ; hin

gegen die Wunderliche beißt und kratzt diejenigen

welche ihr nichts zu leid thun , ſondern es ihr rei

machen wollen ; die Meerkatz beißt mit den Zähnel

und kratzt mit den Krallen , hingegen die Wunden

liche beißt und kratzt mit Worten ; die Meerkat

laßt wieder ab , wenn ſie ein paar Minuten lang
ihren Zorn ausgelaſſen hat ; die Wunderliche ab

kann Stunden lang und halbe Tage lang foll

machen , ja manche zankt eigentlich das ganze Jahtz

die Meerkatze iſt manchmal zahm gegen die , weleh

ſie füttern , hingegen wild und biſſig gegen Fremd
die Wunderliche macht es umgekehrt , mit Fremdel
die in Viſit kommen , kann ſie gar ſanft und fif

ſäuerlich ſchwätzen und ſie angrinzen , hingegen deſl

biſſiger und bitterer iſt ſie gegen ihre Hausgenoſſel
Die Meerkatze iſt ein Thier und weiß nicht anden
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die Wunderliche iſt ein Menſch , zählt ſich oft
noch zu den Frommen , ſie weiß alſo was ſie thut ,
wenn ſie ihren Hausgenoſſen das Leben verbittert .

Die Wunderliche iſt eigentlich eine Reitpeitſche des

Teufels , womit er andere Leute alle Augenblick wie⸗

der eines über die Ohren haut ; und es iſt erträg⸗
licher mit Perſonen zuſammen zu wohnen , welche grob
und gewaltthätig ſind , als mit einer Wunderlichen .

Einmal kam eine Frau ganz hitzig zu mir ge⸗

laufen und klagte ihren Mann an , er habe ſie ſo

arg geſchlagen . Ich kannte die Frau nicht , wohl
aber kannte ich das Weibervolk uͤberhaupt und ſagte
deßhalb zu ihr , ſie hätte eben nicht ſo arg ſchimpfen
ſollen . Das geſtand ſie denn auch gleich zu , meinte

aber nur , ſie habe recht gehabt zu ſchimpfen . Das

wäre jedoch das Geringere , daß ein Weib , wenn ſie

gar nicht Ruh gibt mit ihren biſſigen Reden , zuweilen
durch eine Porzion Schläge zur Beſinnung gebracht
wird — hingegen wird mancher Mann auch deß⸗

halb ein Wirthshausſitzer oder ein Ehebrecher , weil

er lieber in ein Dorngeſträuch ſitzen wollte , als zu

ſeinem wunderlichen Eheweib ; deßhalb flüchtet er

ſich lieber auswärts , wo man ihm ein freund⸗
liches Geſicht macht und er eine froͤhliche Stunde

findet . Ferner mißrathet bei einer wunderlichen
Frau alle Kindererziehung . Weil ſie jeden Schritt

und Tritt der Kinder , ſelbſt die gleichgüͤltigſten
Dinge der Welt , kommandiren will , und unauf⸗
hörlich tadelt und droht und die Kinder anpre⸗

digt, überpredigt und vollpredigt , ſo werden die Kin⸗

der nur immer ſtockiger ; das eine Mal werden ſie
wie unſinnig von dem vielen Vorſchwätzen und

möchten an allen Wänden hinauf , das andere Mal

lachen ſie die Mutter aus und predigen einander

zum Spaß ſelber vor ; und auf keinen Fall lernen ſie
gehorſamen und ſie gewöhnen ſich daran gar nicht
mehr auf ' s Wort zu hören , es mag wichtig oder

unwichtig ſein .
Uebrigens will ich doch nicht Alles auf die eine

Seite laden ; es gibt auch bei uns Mannsleuten

gar wunderliches Volk , ſowohl unter denen , die

Tabak ſchnupfen , als auch bei denen , die keinen

ſchnupfen. Mancher Soldat weiß zu erzählen , wie

er es dem Feldwebel oder Serſchand nie recht
mächen kann ; bei manchem Meiſter mag kein Ge⸗

ſell bleiben , weil er an Allem etwas auszuſetzen
hat; mancher Schulmeiſter möchte davon laufen
und Soldat werden bei der Fremdenlegion , wenn

Frau und Kinder nicht wären , ſo plagt ihn der

Schulinſpektor und hat alleweil und in allen Din⸗

gen etwas auszuſetzen ; mancher Poſtknecht hängt
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ſeinen gelben Frack und das Poſthorn an den Na⸗

gel , weil es bei dem Poſtmeiſter nicht mehr aus⸗

zuhalten iſt oder ein wunderlicher Konduktör ihn
malträtirt . Manche nieder Angeſtellte müſſen oft

von ihren Obern nichts als Tadel und Vorwurfe
hören , wenn ſie ſich auch noch ſo ſehr Mühe geben
ihrer Inſtruktion nachzukommen ; und manche Frau ,
die mit einem kränklichen verſeſſenen Mann behaf⸗
tet iſt , muß für all ' ihre Thätigkeit , Sorgfalt und

Geduld nur grämliches Gedrängs oder undankbare

Vorwürfe hören . Ja ſelbſt das arme geduldige
Vieh , beſonders der Ochs und das Pferd , muß oft
ein Marterleben führen , nicht weil es faul iſt —

es thut und zieht , ſo gut es kann — ſondern weil

der Fuhrknecht wunderlich iſt .

Das allerwunderlichſte bei der Wunderlichkeit iſt
aber das : die Wunderlichen wiſſen es meiſtens nicht
und glauben es nicht , daß der Fehler an ihnen
ſelber liegt ; denn die Wunderlichkeit iſt gezwirnt
aus fünferlei Fäͤden. Erſtlich einmal aus dem eige⸗
nen Gedaͤrm ; wenn z. B. einem Schuhmacher oder

einem Dintenbeamten das Eingeweide vom vielen

Sitzen langweilig wird ; oder eine Städtiſche alle

Tage viel Kaffee und Thee trinkt , da kriegen die

Nerven eine falſche Spannung , und es geht dieſen

Leuten dann , wie manchem Hund auf dem Mün⸗

ſterplatz . Man mag läuten , mit welcher Glocke

man will , ſo thuts ihm in den Ohren weh ,
darum heult er ganz kläglich . Deßgleichen thut

dem Wunderlichen oft die unbedeutendſte Sache

weh , und er kann über ein Bagatell in gar großen
Aerger und Jaſt gerathen und jämmerlich ſich er⸗

eifern , und ſich ganz erſchrecklich ungluͤcklich fuͤhlen
ob der boshaften Welt .

Sodann kommt die Wunderlichkeit von einer

weichlichen , ſinnlich⸗gelüſtigen Natur . Einmal hat
die Magd oder die Frau das Bett nicht recht ge⸗

macht , einmal iſt das Fleiſch nicht vom rechten , es

hätte vom Nierenſtück ſein ſollen ; einmal iſt ,

ſchrecklich zu ſagen , eine Muck in die Suppe gefallen ;
einmal iſt der Ofen zu heiß , ein andermal zu kalt ;
einmal ſtehen die Pantoffeln nicht am rechten Platz ;
einmal hätte das Waſſer überſchlagen ſein ſollen ,
ein andermal iſt es nicht friſch genug ; einmal ſoll

die Magd nicht ſo laut in der Küche Holz ſpalten ,
ein andermal wird geſchimpft , daß des Nachbars

Sohn auf der Gaſſe mit der Geißel knallt . — Bei

ſolchen Menſchen fallt mir manchmal ein : wie wird

es euch noch gehen , wenn ihr in eine langwierige
ſchmerzhafte Krankheit verfallt oder eine Revolution

euch auseinander ſtäubt !



Der dritte Faden wird aus einem großen Spinn⸗

geweb im Kopf gezwirnt , nämlich aus Dünkelhaf⸗

tigkeit . „ Man reſpektirt mich nicht genug , das darf
ich mir nicht gefallen laſſen , ich muß auf meinen

Stand und meine Ehre ſehen . “ Da guckt oft ein

derlei dünkelhafter Menſch ſo kurios aus den Au⸗

gen , wie eine ſcheue Katz aus dem Kellerloch , ob

man ihn auch zuerſt grüßt , ob man ihm auch den

rechten Titel gibt , ob der da nur an den Hut langt
oder ihn weit genug herunternimmt , ob die zwei

dort drüben nicht auf ihn geſchaut und gelacht

haben , wo er vorüber gegangen iſt . Und jede
Widerred kann ihn bitterbös machen ; denn wie kann

denn jemand in der Welt es beſſer wiſſen , als ſo

ein übermäßig geſcheidter Kopf ! Es gibt ſo dünkel⸗

hafte Menſchen , daß ſie ſich ſogar ſchon beleidigt

fühlen , wenn ſie der Beichtvater pflichtgemäß aus⸗

fragt über ihre Sünden ; oder meinen , der Prediger

habe auf ihre Perſon angeſpielt und gehen deßhalb

nicht mehr in die Predigt . Und mancher iſt auf

alle Welt bös , weil man nicht ihn ſelber zu dem

und jenem Aemtlein gewählt hat , da man doch gar

keinen geſchicktern finden hätte können !

Der vierte Faden beſteht aus einer eigenen Sorte

von Dummheit , wovon man auch bei gelehrten
Leuten oft den größten Vorrath findet . Es iſt doch

gewiß dumm , wenn einer Hauptſache und Neben⸗

ſache nicht unterſcheiden kann — und das thun ge⸗

rade die Wunderlichen beſonders , daß ſie oft wegen

einer unbedeutenden Kleinigkeit einen Spektakel

machen , als hätte man ein Haus umgerennt . Wenn

in einem Brief ein Wort ausgeſtrichen iſt oder gar

ein Dintendolgen , was für ein impertinenter Man⸗

gel an Reſpekt ! Wenn die Magd beim Tiſchdecken

ein wenig mit den Tellern raſſelt , was iſt das für
ein leichtſinniges ſchluderiges Menſch , das nicht an

die Gebrechlichkeit der Teller und der herrſchaft⸗

lichen Ohren denkt ! Eine Frau hat mir einmal er⸗

zaͤhlt , wie ſie wegen der Wunderlichkeit ihres Man⸗
nes beſondere Künſte an der Stubenuhr ausüben

mußte ; der konnte ſich grauſam alteriren , wenn

nicht präzis auf den Glockenſchlag ihm ſeine Brühe

( oder was es war ) gebracht wurde . Wenn es nun

nicht möglich war , die Brühe ganz ſo ſchnell fertig

zu machen , oder umgekehrt die Frau andere Ge⸗

ſchäfte hatte , und nicht länger in der Küche war⸗

ten konnte , bis der Zeiger auf die Stunde vor⸗

gerückt war , ſo hat dann die Frau dem Zeiger
ſelber den Weg gezeigt und hat ihn vor⸗ oder

nachgerichtet , damit der wunderliche Mann keinen

Zorn faſſe .
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Der fünfte Faden iſt ungeheuer dick und eigent⸗
lich von Holz , nämlich der weltbekannte Balken,
welcher im eigenen Auge ſteckt . Schlag einmal Ka⸗

pitel 7 im Evangeliſten Matthäus auf . Die Wun ,

derlichen gehören eigentlich mehr oder weniger zu

jenen Heuchlern , von welchen dort die Rede iſt.
Kleinigkeiten , Splitter , unbedeutende Fehler , oſt
ſelbſt ganz ordentliche geziemende Auffuͤhrung dez

Nächſten , darüber können die Wunderlichen ſich gan
erſchrecklich alteriren , als wär ſo eine Miſſethat
noch nie geſchehen , ſo lang die Welt ſteht . — Nicht
wahr , dein Naͤchſter iſt unhöflich , undankbar , ver⸗

geßlich , träg und treulos in deinem Dienſte , lügt
dich an , iſt trotzig , thut das , was du nicht leiden

kannſt , zeigt zu wenig Reſpekt u. ſ . w . ? — 8

du Heuchler , wie machſt denn du es gegen Gott '

Biſt denn du nicht unhöflich , wenn du leicht⸗

ſinnig und frech in die Kirche trittſt , wo im Ta⸗

bernakel dein Herr und Heiland gegenwärtig il,
oder unter der hl . Meſſe breit und faul in die⸗

Bank ſitzeſt , während ordentliche Chriſten andächtiz
da knieen ? Biſt du nicht undankbar , wenn du all⸗

Tage und Stunden deines Lebens in den Wohlthaten
Gottes ſchwimmſt und davon übergoſſen wirſt , du abe

ganze Wochen und Monate nicht daran denkſt Golt

nur dafür zu danken , wohl aber ihn alle Tage und

Stunde beleidigſt ? — Biſt du nicht vergeßlich
wenn du den ganzen Tag nicht mehr daran denlſ

was du im Morgengebet oder in der Meßandach
oder bei der letzten Beicht unſerm Herrgokt va

ſprochen haſt ? — Biſt du nicht träg und tren

los , wenn du , ein Geſchöpf des Vaters , das um

Blut Chriſti erkauft und in der Taufe dem drl

einigen Gott zugeſchrieben wurde , wenn du del

ganzen Tag nie ernſtlich fragſt , was Gott will i

ehrlich und ernſtlich dein Thun und Laſſen na

ſeinem Willen einrichteſt ? — Lügſt du nicht Goſ

an ? ſind doch faſt alle deine Vaterunſer erlogel
denn es iſt dir ja gar nicht Ernſt und liegt d

eigentlich nichts daran , daß Gottes Namen geht⸗
ligt werde , ſein Reich komme und ſein Wille 9

ſchehe ; und wenn dir Gott gerade ſo deine Sünde

wägt , wie du in deiner Wunderlichkeit dem Näth

ſten die Fehler aufnimmſt , da wirſt du entſetzli⸗
übel fahren . Nach der Verſuchung fragſt du nichtl

und von manchem Uebel , z. B. ſchlimmer Gewoh

heit , willſt du nicht erlöst ſein . Sind deine Vatel

unſer alſo wahr und ehrlich , oder ſind ſie erloge
in deinem Mund ? —Biſt du nicht trotzig , wen

du innerlich unzufrieden biſt mit Gott , als hät
er es anders machen ſollen , und beſonders di
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verſchonen mit der und jener Beſchwer ? — Be⸗
leidigſt du nicht Gott alle Tag durch Suͤnden,
durch Wunſche , Reden und Werke , die Gott aus⸗
drücklich verboten hat ? ſo iſt z. B. jede Lüͤge, ſelbſt
wenn du nur ein Kind anlügſt , eine Beleidigung
Gottes , oder jedes liebloſe Urtheil über den Neben⸗
menſchen — und verletzeſt du nicht ſchwer den
ſchuldigen Reſpekt gegen Gott , wenn du in ſeiner
Allgegenwart flucheſt oder ſchimpfeſt oder unzüͤchtige
Späſſe machſt , oder ſonſt wüſt thuſt ?

Es iſt ausdrückliche Lehre der Schrift und der
Kirchenväter , daß der Menſch beim Gericht gerade
ſo traktirt wird , gnädig oder ſtreng bis zur kleinſten
Suͤnde , je nachdem er gewohnt war , gegen ſeinen
Nächſten ſich zu benehmen . Da werden aber die
Wunderlichen ſchlimm fahren , denn die nehmen ge⸗
rade Kleinigkeiten am Nebenmenſchen am ſchärfſten .
Die Wunderlichkeit iſt wie ein zorniger Igel , ſie
ſticht Andere , wo man ſie anrührt ; aber nach dem
Tod werden alle Stacheln umgekehrt werden und ſlch
zu Gewiſſensbiſſen wandeln . Mit dieſen böſen ſünd⸗
haften Gebreſten der Seele ſind aber außerordent⸗
lich viele Menſchen behaftet ( ich habe ſelbſt den
Kalendermacher im Verdacht , daß er nicht ganz
frei davon iſt ) ; und wer es jetzt nicht iſt , bei dem
ſchießt dieſes ſchlimme Unkraut , dieſe Mißgeburt von
Verrücktheit und Liebloſigkeit , gern noch im Alter
oder in der Krankheit auf . Es iſt viel daran ge⸗
legen , daß man es aber wegſchafft , bevor man an
die ſtrenge Duane hinter dem Kirchhofthor kommt .

Nun kann man freilich die Wunderlichkeit nicht ge⸗
rade in den Bach werfen und erſäufen , ſondern ſie
laßt ſich nur ſchwer und langſam ganz abtreiben , wie
ein Bandwurm . Da aber die Wunderlichen eben ſo
wenig, als andere Sünder , in ihrer Sünde ſterben
ſollen , ſo will ich zum Schluß ein gutes Rezept
herſetzen ; wer es recht braucht , dem hilft es gewiß.

Rep. Alle Tage fünf bis zehn Minuten lang
oder auch noch länger etwas vom Leiden Chriſti
betrachten ; darauf dann der Vorſatz , auch demüthig
und geduldig zu werden , wie unſer Herr .

Jeden Morgen die Bitte : lieber Gott , ſchick mir
heute eine kleine oder große Beleidigung und Ge⸗
duld dazu , um Chriſti willen .

So oft die erbetene Beleidigung kommt , ſtill ſein ,
ein Vaterunſer fuüͤr den Widerwärtigen heimlich be⸗
ten und Gott danken für das bittere Geſundheits⸗
tränklein .

Darauf ſei wieder luſtig und red und lach mit

gegen welche du wunderlich haſt ſein
wollen .

Probir es nur ein Monat lang , es hilft gewiß.
Nach Ausſage der böſen Welt ſoll auch an

einem Ort , wo man es gar nicht vermuthen ſollte ,
die Wunderlichkeit reichlicher als das Gold in Kali⸗
fornien zu finden ſein ; nämlich bei manchen Per⸗
ſonen , die ſich zu den beſonders Frommen zählen .
Für die muß obiges Rezept noch mit einem Zuſatz
verſtärkt werden , nämlich ſie ſollen folgenden Bibel⸗
ſpruch auswendig lernen und ſo oft ſie ihren An⸗
fall bekommen , ihre eigene Seele daran riechen
laſſen , wie an Köllniſch Waſſer . Der Spruch ſteht
im 1. Korintherbrief Kap . 13 und heißt : „ Wenn
ich mein ganzes Vermögen zum Unterhalt der Ar⸗
men hingäbe und ſelbſt meinen Leib hinopferte , ſo
daß ich ihn verbrennen ließe , es fehlte mir aber
an Liebe , ſo hülfe es mir nichts ; die Liebe iſt
langmüthig , iſt milde ; die Liebe beneidet nicht ;
ſie iſt nicht unbeſcheiden ; ſie blähet nicht auf ; ſie
verletzt den Wohlſtand nicht ; ſie iſt nicht eigenſinnig ;
ſie läßt ſich nicht erbittern ; ſie denkt
nichts Schlimmes ; ſie trägt Alles , ſie
glaubt Alles , ſie hofft Alles , ſie duldet
Alles . “

Oktober .

Ich glaube , daß manche Hausfrau , die bis da⸗
her den Kalender geleſen hat , ihre ausgelegten
Kreuzer gar ſehr reuen werden und in Anwand⸗

lung von ſanftem Zorn ihn ſchier in ' s Feuer wer⸗
fen möchte , damit er nicht der Magd in die Haͤnde
fallt . Das braucht man noch , daß ſo ein Kalen⸗
der die Herrſchaften in den Augen der Dienſtboten
herunterſetzt und die Dienſtboten aufſtiftet ; ſie ſind
ia ohnedieß nicht mehr zu haben und ſind voll
Uebermuth , Ungehorſam und Trotz , daß es gar
nicht zu ſagen iſt . Ich weiß nicht , warum der
Kalendermacher nur immer gegen die ordentlichen
Leute iſt und es mit dem Geſindel haltet .

Was ſoll man da ſagen ? Ich ſage : ihr Dienſt⸗
herren und Meiſtersleute ſeid gewöhnlich ſelber ſchuld ,
wenn die Dienſtboten ausarten . Vor Allem ein⸗
mal könnt ihr nicht begehren , daß die Dienſtboten
euch mehr lieben und eifriger und treuer dienen ,
als ſie Gott lieben und dienen . Je gottloſer ein
Knecht oder eine Magd iſt , deſto ſicherer wird er
auch gegen euch ſelber nichtsnutz ſein . Viele Herr⸗
ſchaften aber ſind ſo dumm und ſchlecht zugleich,
daß ſie ſelber noch das arme Dienſibot um ſein
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